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Mittagessen gehört ebenso wie Freizeitangebote und 
Hausaufgabenbetreuung zum Angebot im Offenen Ganztag. 
© Christian Beier 

3000 Solinger Familien sind darauf angewiesen, dass ihre Kinder auch über 
die reine Unterrichtszeit hinaus betreut sind. Wie lange ist das noch 
möglich? 

Von Simone Theyßen-Speich 

Solingen. 120 Offene Ganztagsgruppen (OGS) gibt es in Solingen. 3000 
Familien sind darauf angewiesen, dass ihre Kinder in den Grundschulen 
auch über die reine Unterrichtszeit hinaus betreut sind und ihnen mit 
Mittagessen, Hausaufgabenhilfe und weiteren Beschäftigungen ein 
sinnvolles Freizeit- und Bildungsangebot gemacht wird – die vielen Kinder 
auf den Wartelisten noch nicht mitgerechnet. Das Angebot auskömmlich zu 
finanzieren, war schon in der Vergangenheit nicht einfach. Jetzt hat der 
Offene Ganztag massive Finanzierungsprobleme. Viele Träger geraten 
deshalb in finanzielle Schieflage. Als Folge droht, dass die Träger ihre 
Betreuungszeiten reduzieren oder ihre Angebote ganz beenden. Einer 
aktuellen Mitgliederbefragung der Diakonie Rheinland-Westfalen-Lippe 
zufolge rechnen neun von zehn OGS-Trägern in diesem Jahr mit einem 
negativen Jahresergebnis. 



Auch in Solingen ist die Diakonie ein großer OGS-Träger. Der Verband 
unterhält 15 Gruppen an den Grundschulen Kreuzweg und Erholungstraße 
sowie der Erika-Rothstein-Schule. „In diesem Kalenderjahr fahren diese 
Gruppen zusammen ein Minus von 285.000 Euro ein – gerechnet ohne den 
Tarifabschluss. Mit dem Tarifabschluss kommen noch einmal 100.000 Euro 
on top – pro Jahr“, so Ulrike Kilp, Geschäftsführerin der Solinger Diakonie. 

 
+ 
Diakonie-Geschäftsführerin Ulrike Kilp (l.) und Monika Janßen, verantwortlich für das 
OGS-Angebot, fordern einen Rettungsschirm für den Offenen Ganztag. 
© Tim Oelbermann 

Dass qualifizierte Fachkräfte entsprechend bezahlt werden müssen, wollen 
die Träger nicht in Abrede stellen. „Aber das Land kann diese zusätzlichen 
Kosten doch nicht dem System überlassen, das ohnehin schon finanziell auf 
Kante genäht war“, so Kilp. Sie rechnet vor: „Die Tariferhöhung des 
öffentlichen Dienstes, die die Diakonie Anfang des Jahres übernommen hat, 
bedeutete für Mitarbeiter in Sozial- und Erziehungsberufen 180 Euro 
monatlich mehr plus zwei Regenerationstage pro Jahr. Zudem gab es im Mai 
eine Einmalzahlung von 3000 Euro, ab März 2024 stehen ein Plus von 200 
Euro auf jedes Gehalt sowie 5,5 Prozent Gehaltserhöhung an. Für unsere 
Diakonie mit insgesamt 260 Mitarbeitenden sind das 1,3 Millionen Euro 
Personalkostensteigerung – bei einem Jahresumsatz von 12 Millionen 
Euro.“ 

Es müsse jetzt gehandelt werden – schnell. „In dem Modus ,wir halten noch 
durch' sind wir schon lange, Träger kommen jetzt an ihre Grenzen“, betont 
auch Monika Janßen, bei der Diakonie für den Offenen Ganztag zuständig. 
Die Träger hoffen auf einen gemeinsamen Schulterschluss von Eltern, Stadt 
und den OGS-Anbietern, um beim Land etwas zu bewirken. „Wir brauchen 
einen Rettungsschirm, damit die Systeme nächstes Frühjahr nicht in die 
Knie gehen“, so Kilp. 

Zeiten und Standards zu reduzieren, ist keine Alternative 



Stunden zu reduzieren und Personal abzubauen, sei keine Alternative. „Wir 
sehen, wie hoch der Bedarf bei den Kindern ist, von Defiziten nach Corona 
über emotionale und sprachliche Probleme bei Geflüchteten bis zu 
wachsendem Förderbedarf bei vielen Grundschülern“, so Janßen. Es könne 
nicht sein, dass das Land die Schließung von Gruppen in Kauf nehme. 
„Wenn die Systeme, die wir in Solingen lange aufgebaut haben, erstmal 
kaputt gehen, sind die Angebote auf lange Zeit verloren. Und das, wo ab 
2026 der Rechtsanspruch auf einen OGS-Platz startet.“ 

 
+ 
Max Ramota vom Max Camp sorgt sich angesichts der Finanzierung zukünftig um gute 
Betreuung. 
© Tim Oelbermann 

Die Sorge teilt auch Max Ramota, der mit seinem Verein Max Camp den 
Offenen Ganztag mit sieben Gruppen an der Grundschule Weyer durchführt. 
Ein junges, sportliches Team, das einen „bewegten Ganztag“ anbietet, das 
ist sein Konzept. Aber auch beim Max Camp hat man große Sorge, Ende des 
Jahres nicht defizitär zu sein. „So kann langfristig keine gute Betreuung 
gewährleistet werden“, kritisiert Ramota. 

Bei der Stadt weiß man um die Sorgen. „Wir unterstützen jede Gruppe mit 
31.000 Euro, davon 17.000 Euro, also stadtweit insgesamt zwei Millionen 
Euro jährlich, als freiwillige Leistungen“, erklärt Stadtdirektorin Dagmar 
Becker (Grüne). Mehr werde von der Kommunalaufsicht nicht genehmigt. 
„Wenn der OGS ab 2026 in den schulischen Bereich übergehen soll, muss 
das auch finanziert werden, aber von der Ministerin hören wir nur, dass kein 
Geld da sei“, so Becker, die auch Vorsitzende des Schulausschusses im 
Städtetag ist.  | Standpunkt 
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Standard: Einen Landesstandard für den OGS gibt es nicht, in Solingen hat 
man sich darauf geeinigt, pro Gruppe mit 25 Kindern eine Erzieherkraft mit 
20 Stunden und eine Ergänzungskraft mit 15 bis 20 Stunden einzusetzen. 



Zeiten: Der OGS deckt beispielsweise bei der Diakonie die Zeiten von 11.50 bis 
16 Uhr, freitags bis 15 Uhr ab. Einige Träger machen noch eine 
Frühbetreuung, andere haben diese schon eingestellt. Dazu kommen Zeiten 
für Teambesprechungen und Elternarbeit. 

Finanzierung: 28.000 Euro pro Gruppe und Jahr zahlt das Land, die Stadt 
zahlt festgelegt 14.000 Euro plus freiwillig 17.000 Euro, also 31.000 Euro pro 
Gruppe und Jahr. 

Kommentar von Simone Theyßen-Speich: Ganztag nicht 
riskieren 
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Sind Träger erstmal vom Markt verschwunden, haben sich Fachkräfte anders 
orientiert, dann wird es schwer, gute Strukturen, wie sie das flächendeckende 
Solinger Angebot im Offenen Ganztag bietet, wieder zu reanimieren. So weit darf 
es nicht kommen. 

Im Gegenteil. Die Schülerzahlen wachsen, Eltern werden als Fachkräfte in allen 
beruflichen Bereichen dringend gebraucht und sind auf Betreuung angewiesen. 
Und eine Gesellschaft kann es sich nicht leisten, die wichtige Bildung der Kinder – 
in den Kitas ebenso wie in den Schulen mit ihrem Ganztagsangebot – nicht 
ausreichend zu finanzieren. Deren Wert für die Gesellschaft sollte unbestritten 
sein – und bei Land und Bund ganz oben auf der Agenda stehen. 

Neue Grundschulen sind geplant, an bestehenden müssten OGS-Gruppen 
erweitert werden. Denn 2026 kommt der Rechtsanspruch auf einen 
Ganztagsplatz, zunächst für die Erstklässler, bis 2029 für alle Grundschulklassen. 
Da ist es fatal, das System vorher noch vor die Wand zu fahren. 

 


